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Handlungs⸗ oͤonomiſchen⸗ hiſtoriſchen und litterariſchen 
| Sachen. 


14tes Stück. 
Belohnte Rechtſchaffenheit zweyer 


meſer. 


I war thut der Edle Gutes, ohn' andre 


als ſeines Herzens Belohnung zu verlan⸗ 
gen. Er fäet, ohne an Erndte zu denken. 
Doch, ſeines ganzen Daſeyns unendliche 
Dauer zuſammen genommen, wie koͤnnte 
da etwas ohne Folge, nur ein Trunk Waſ⸗ 
fer unvergolten bleiben ? Oft freylich geht 
der kurze Period dieſes Lebens ſchon bey m 
zehnten Gliede der unendlichen Kette ſei⸗ 


Donnerſtag 


den ıgfen Februar, 1789. 


nes Schickſals zu Ende, und bey'm zehn⸗ 
tauſendſten Gliede ſoll ſich erſt die Beloh⸗ 
nung zeigen. Bisweilen aber will der 
Plan Gottes, kuͤrzer, ſchon hier der Tu⸗ 
gend Lohn gewaͤhren, dadurch die Schwaͤ⸗ 
chern zu feſtem Vertrauen auf ſeine Fuͤh⸗ 
rung, auch dann, wenn ſie nichts ſehen, 
zu ſtaͤrken. 

Sunyong, ein chineſiſcher Kaufmann, 
erblickte auf einer Reiſe nicht weit vom 
Wege einen Beutel an einem Pfahl . 


Er oͤffnete ihn, und fand darin zwey große 
goldene Radeln, dergleichen die Frauenzim⸗ 
mer in den Haaren tragen. Er ſetzte ſich 
an den Ort, und wartete, bis die Perſon, 
die fie verloren, fie zu ſuchen kuͤme Ge⸗ 
gen Abend kam eine Sclavin, in Thraͤnen 
ſchwimmend, die Nadeln ihrer Gebieterin, 
die ſie verloren, zu ſuchen. Der Kauf⸗ 
mann, nachdem er ſich uͤberzeugt, daß das 
was er gefunden wirklich das war, was ſie 
ſuchte, gab es ihr wieder. Das Mädchen, 
außer ſich fuͤr Freude, wuͤnſchte wenigſtens 
ſeinen Ramen zu wiſſen. Er ſagte ihn 
nicht. „Herr! fuhr ſie geruͤhrt fort, was 
kann ich thun, dir meine Vankbarkeit zu 
bemweifen 2?” Der Kaufmann, um der 
Scene ein Ende zu machen, entfernte ſich, 
ohn ihr zu antworten, und erreichte, ob 
es gleich Nacht war, doch weit genug von 
da ein Nachtlager, um ſich nur ihren dank⸗ 
baren Verfolgungen gewiß zu entziehen. 
In Nanyang, dem Ort ſeiner Be⸗ 
ſtimmung, machte er in kurzer Zeit einen 
viel anſehnlichern Gewinnſt, als er hoffen 
durfte. Nach geendigten Geſchaͤften reiſte 
er in Geſellſchaft vieler andern Kaufleute 
zu Waſſer zuruck. Sunyong fuhr allein 
u einem kleinen Boote. Als er an die 
Stelle kam, wo er den Beutel gefunden, 
erblickte er am Ufer die Selavin wieder. 
Sie hatte Leinenzeug gewaſchen. Das 
gute Maͤdchen war ſo erfreut, ihren Wohl⸗ 
thäter und Retter wiederzuſehen, und 
hatte ihm ſo viel zu ſagen, daß er ſich ent⸗ 
ſchloß, in einiger Entfernung vom Ufer 
anzuhalten. Und das war edel. Denn 
dem gern dankbar ſeynwollenden Herzen 
auch nicht den kleinſten Dank erlauben, iſt 
oft wirkliche Beleidigung; und oft iſt's 
neue Wohlthat, dem Verpflichteten zu ei⸗ 
\ e ſelbſt Gelegenheit zu geben. 
Auch hatte fie es leicht für Stolz halten 


koͤnnen, als wuͤrdige er ſie nicht einſt mit 
ihr zu reden. Sie erzaͤhlte ihm, vom 
Ufer aus und er im Boote, aus der Fuͤlle 
ihres Herzens ſo lange und ſo viel, bis 
es, als ſie ihn gegen Abend verließ, der 
Kaufmann fuͤr unmoͤglich hielt, die uͤbri⸗ 
gen waͤhrend des Geſpraͤchs abgefahrnen 
Boote einzuholen, und zu ſpaͤt, allein 
weiter zu fahren. Er beſchloß alſo, den 
uͤbrigen Theil des Tages und die Nacht an 
dem Orte zu verweilen; als plotzlich ein 
e Sturm entſtand. Alle, die abge⸗ 
ahren waren, kamen um; Sun yong 
allein ward gerettet. 


De nach 


Kindliche Liebe. 
er nachmallge Feldmar ſchall v. Reit 
war in ſeiner Jugend Page Friedri 
des Einzigen. Seine Mutter, die er ſehr 
liebte, lebte in kuͤmmerlichen Umſtaͤnden. 
Sie zu unterſtuͤtzen, that er, außer den 
Nachtwachen, die er im Vorzimmer des 
Koͤnigs für ſich ſelbſt thun mußte, noch 
viele fuͤr andre Pagen, und das dafuͤr er⸗ 
7285 und ſo 
e 


nſt erſparte Geld ſchickte er 


Einſt, als der Koͤnig nicht ſchlafen kann, 
und ein Buch aus einem andern Zimmer 
verlangte, klingelt er nach dem wachha⸗ 


iner Mutter. 


benden Pagen. Der kommt nicht. Er 
klinget verſchiedenemale, aber vergebens. 
Endlich kleidet er ſich an, und geht in's 
Vorzimmer, zu ſehen, ob da kein Page 
iſt. Er findet den Keith, aber ſchlafend 
an einem Tiſch ſitzen, und einem Brief, 
bey dem er eingeſchlafen, vor ihm liegen. 
Der Koͤnig nimmt den Brief. Er iſt an 
des Pagen Mutter, und faͤngt ſich an: 
„Dies iſt nun ſchon die dritte Nacht, da 
ich fuͤr Geld die Wache habe. Faſt kann 
ich's nicht mehr aushalten. Doch freue 


ich mich, daß ich nun wieder zehn Thaler 
fuͤr ſie geſpart und verdient habe. Dieſe 


ſchicke ich Ihnen hierbey, und —“ Hier 


hatte ihn der Schlaf uͤberwaͤltigt. ö 
Des Monarchen erhabne Seele, Für 
alles was ſchoͤn, edel und groß ift, fo em: 


Des Begluͤckten ganzes Feben war nur 
ein einziger langer Dank gegen ſeinen Mo⸗ 
narchen, und Tapferkeit und Klugheit, die 
ſeinem Edelmuth glichen, hoben ihn von 
einer Stufe zur andern, bis zur groͤßten 
militaͤriſchen Ehrenſtelle eines Feldmar⸗ 


pfindlich, wird durch des Juͤnglings Edel⸗ ſchalls 


muth innig geruͤhret. Er laͤßt ihn ſchla⸗ 
fen, legt den Brief hin, holt zwey Rollen 
Friedrichsd'or, ſteckt ihm eine davon in 
jede Taſche und begiebt ſich zur Ruhe. 

Der Juͤngling erwacht, endigt den Brief, 
und packt feine zehn Thaler, feinen ganzen 
Reichthum, zum Abfenden forgfältig zu⸗ 
ſammen, mit manchem Seufzer, daß es 
ſo wenig iſt, daß es mehr ſeyn moͤgte. Er 
ſteht auf und fuͤhlt ſeine Taſchen ſchwerer 
als zuvor. Gleichguͤltig faßt er hinein; 


aber wer beſchreibt ſein Erſtaunen, als er 
die zwey Goldrollen findet? Er glaubt, 
dies ſey nur geſchehen, ſeine Redlichkeit 
auf die Probe zu ſtellen. Kaum erblickt er 
alſo am Morgen den Koͤnig, als er, mit 
Darreichung des Goldes, den Vorfall er⸗ 
Bi. und wegen feines Verſehens um 


ergebung bittet. Roch mehr durch des 
Jauͤnglings Gewiſſenhaftigkeit gerührt, ant⸗ 

wortet fein König: Nein, mein Sohn! 
Es iſt nicht Verſuchung ſeiner Ehrlichkeit. 
Das Gold ift fein, als eine Belohnung 
ſeiner kindlichen Liebe.“ Der Juͤngling, 
u den Füßen ſeines Wohlthaͤters, kann, 
für zu großem Entzuͤcken, nur ſtammlend, 
nur mit Freudenthraͤnen danken. Der 
Monarch, voll von Wonnegefuͤhl, begluͤckt, 
und einen ſo Edlen begluͤckt zn haben, hebt 
den dankbar Entzuͤckten huldreich auf, 
ſagts ihm mit den ſchmeichelhafteſten 
Worten, daß er ſich ſeinen ganzen Beyfall 


erworben; ernennet ihn zugleich zum Of⸗ 


ficier, und ſchenkt ihm zur Anschaffung der 
Equipage eine anſehnliche Summe. 
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g Anekdote. 

Ein Keſſelflicker, zog bey der ſtrengſten 
Kaͤlte im Winter, in der Gegend von Hal⸗ 
berſtadt mit ſeinem Geraͤthe uͤber Land, 
und fand auf der Landſtraße einen erfror⸗ 
nen Juden; und neben ihm ein Koͤrbchen 
mit Tüchern und Bändern, feine ganze 
kleine Handthierung. Dieſer Anblick 
machte ſein Herz blutend. „Vielleicht lebt 
er noch, der arme Jude! erholt ſich wie⸗ 
der! Jude oder Chriſt, auf daß ihr Kin⸗ 
der ſeyd eures Vaters im Himmel,“ dachte 
er, ſcharrte ſchnell ſein und des Juden 
Geraͤth in den Schnee, und trug ihn auf 
feinem Ruͤcken in's nächfte Dorf, ließ ihn 
mit Brandwein waſchen, und allmählig 
wieder aufthauen. Zu ſeiner groͤßten 
Freude kam der Jude zum Leben zuruͤck 
und ſchlug die Augen auf. „So war 
meine Huͤlfe doch nicht umſonſt? rief der 
Erretter, Gottlob! und nun will ich wie⸗ 
der hinaus, und meine und des Juden 
Sachen wieder ausgraben. Hier iſt der⸗ 
weile Geld, pflegt ihn ferner.“ 

Als er mit den Sachen zuruͤckkam, um⸗ 
armte der Jude ihn mit aller Inbrunſt ei⸗ 
nes vom Tode erretteten, und bat ſo zaͤrt⸗ 
lich, fo dringend, feinen kleinen Korb — 

es war nicht viel, aber ſein ganzes Vers 

‚mögen — zum Geſchenk bebe 

Der aber nahm nichts, auf wiederholtes 

Bitten nichts. Was ich gethan, war 

Menſchenpf icht; war bloß meine Schul⸗ 

digkeit. Gott helf' uns beyden 4 10 
ag 


fagte er, nahm fein Geraͤthe zuſammen, Wort kommen, ſo oft der mit thränenden 
druckte dem Juden mit deutſcher Redlich⸗ Augen auch zu danken verſuchte, und zog 
keit die Hand, ließ ihn gar nicht zum ſeine Straße. , 
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Rändige hollaͤndiſche Dukaten 25 ½ gte. 

Unraͤndige dito 3 

Alberts⸗Thaler raͤndig⸗ 
dito alte 5 
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Elbingſche Speicher -Berreide- Preife bey Laſt. 
Weizen weiſſe Poln. — — d. — bis — Fl. 
dito. hochbunte dito. — 
dito. bunte Thornſche — 
Roggen reine Poln, — 
dito. Werder und Hoͤchſche 
Gerſt ur u 

Haber — 
Erbſen weiſſe friſche 
dito. graue friſche 
Malz — 


inis 


Es iſt das in der Fiſchergaſſe unter dem Namen die drey Mohren bekannte Wohn? 
haus, imgleichen ein zu vier Pferde eingerichteter Stall und Wagenremiſe tn der Hund⸗ 
gaſſe auf Oſtern zu vermiethen. Nähere Nachricht davon giebt die hieſige Buchhandlung. 
—— — — -¼-— -H-U —uyę-—- — — — — nn 


ieſe Elbingifch e Anzeigen find Montags und Donnerſtags in der hieſi Pr 
en Buchhandlung und auf allen König, Poſtaͤmtern zu haben. Diehe N 
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